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») Begründung des Verkaufes jetzt.
Die Absicht, das Land erst mit Kriegsende rvciter-

zuverkaufen, läßt sich leider bei der Fortdauer des
mieges aus den folgenden Gründen nicht verwirklichen:

Die beinahe zweijährigen Ankaufsverhandlungen
haben schon eine große Unsicherheit in die Bewirtschaf,
tanz der Landstücke getragen und dadurch hat die
Wirlschaftsqualität erheblich gelitten. Eine Pachtver¬
längerung auch um 3 Jahre , wie sie höchstens in Frage
lammen könnte, würde nichts verbessern, sondern noch
nnen größeren Raubbau fördern und da die dadurch
brdingten Minderernten in dieser gespannten Zeit des
Krieges nicht verantwortet werden können, muß vor der
Herbstbestellung jetzt zu dem Unterverkaufe geschritten
«erden. Andererseits kann man wohl aber auch sag-n,
laß Landerwerb für unbemittelte Familien gerade jetzt
dienlicher sein könnte, als mit eingetretenem Frieden,
ier immerhin in der Ernährungsfrage eine Entspannung,
mnn auch nicht gleich eine volle, bringen dürfte.

b) Berkaufsbedingungen.
Es gelten die folgenden namentlich auf die Jule-

«ijtn der Kriegerfamilien zugeschnilteueu » edingun-
;e« aus denen besrnders hervorzuheben ist, daß Krie-
prsamilirn auf Antrag für die weitere KriegSzeit
m einer Kapital « b zahl « « , befreit
«erden sollen:

1. Zugelassen zum Gebot sind nur Kleinbesitzer,
Kleinpächter, Handarbeiter, Kri -qsbcschädigte etc.

.Da allgemein unter Großbesitz Flächen von
mindestens 100 ha verstanden werden, kommt
ein Ausschluß für die hier wohnhaften Landbe¬
sitzer nicht in Frage.

2. Größerer Erwerb in eine Hand wird nicht ge¬
nehmigt. Die Grenze wird auf eine Flache
von rund 4 Morgen festgesetzt, — dabei gelten
einige ar aufwärts ausschließend nur , wenn sie

die Fläche eiirer angesteigerten selbständigen
Parzelle erreichen.

Hatten bisherige Pächter aus dem hier zur Ver¬
steigerung anstehenden Besitze mehr als 4 Morgen
in, Pacht, so gilt diese Fläche als Mindestaiikauf»
fläche in diesen Ausnahmefällen.

3. Der Uebergang des Eigentums erfolgt ab lau¬
fendem Erntejahr . Zahlungsverpflichtung und
Zinsenlauf beginnen am 1. Oktober 1918. Das
Kausgeld kann in 20 gleichbleibendenJahresraten,
erstmalig 1. Oktober 1918, abgetragen werden
und der jeweilige Rest ist laufend mit 5 Prozent
zu verzinsen.

Jederzeit ist größerer Abtrag bis zur Gesamt¬
tilgung gestattet.

Bei bedürftigen Kriegerfamilien wird auf Antrag
für die Krieqsdauer von einer Kapitalabzahlung
abgesehen. Im Falle des Todes eines der Ehe¬
gatten im Laufe des Krieges, nimmt auch die
Stadt auf Antrag die Kaufgrundstücke zurück
unter Uebernahme der bezl. Kosten.

In gleicher loyaler Weise sollen vorübergehende
Notstände in Familien von heutigen Steigerern
im Laufe der Abzahlungsperiode Berücksichti¬
gung ftnden.

Bedürftigen und stark in ihrer Erwerbsfähigkeit
beschränkten Kriegsbeschädigten, kann auf Antrag
ein Nachlaß auf ihre Steigpreise gewährt werden,
dagegen müssen sie sich aber dem Eintrag einer
Eigentumsbeschränkung im Grundbuche dahin
unterwerfen, daß initerhalb einer längeren Zeit¬
periode die Weiterveräußerung nur mit Geneh¬
migung der Stadtverwaltung möglich ist.

4.  Die Stadt beansprucht allgemein eine Sicherungs¬
hypothek in Höhe der ab 1. Oktober 1918 ver¬
bleibenden Restschuld.

5. Alle Kosten aus dem Eigentumsübergange fallen
den Käufern zur Last.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
» o^ weilig auflebender Artillerie-

örtliche Infanteriegefechte.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

r..»̂ estlich von N o y o n führte der
ii äo|e erneut starke Gegenangriffe beider-

.Stoßen Straße Roye-Estrees-St . Denis.
u .,r 'chweren Verlusten brach auch dieser
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«eftlicher Kriegsschauplatz

6. Auf Grund des Zuschlags aus der Versteigerung
der auch von Fall zu Fall versagt werden

kann, sollen sofort besondere Kaufverträge vor
denr zum Urkundsbeamten für die Stadt bestell¬
ten Bürgermeister abgeschlossen werden.

e) Verkaasstermine.

Die Verkaufstermine auf Grund des Vorstehenden
werden wie folgt festgesetzt:

Montag , den 22. Juli Nachmittags ab 4 Uhr,
Dienstag , den 23. „ , , „ „
Mittivoch, den 24. „ „ » * ,

im Saale des „Nassauer Hofes." Zur Versteigerung
kommt der gesamte, nach Befriedigung der Bedürfnisse
der Stadt verbleibende Landbesitz, außer den Wiesen
Hernau , die erst im Spätherbst veräußert werden sollen,
nachdem in sie zur Hebung der Ernten eine bleibende
Entwässerungsanlage eingebaut worden ist.

d ) Unterrichtung über »ie Lage und Art der Ber-
Kaufsstücke.

Demnächst werden Verzeichnisse der Kaufstücke, ver¬
teilt auf die einzelnen Versteigerungstage, ausgegeben
werden. Zur weiteren Orientierung stehen im Rathause
die Gemarkungskarten zur Verfügung und auf Wunsch
erfolgt auch örtliche Unterrichtung.

e ) Allgemeines.
Für die im Kriegsdienste stehenden Landwirte mit

erheblichem Kaufinteresse, werden wir auf Anregung der
Angehörigen Urlaubsanträge bei den Trppenteilen stellen
und im Uebrigeit wollen sich die Kriegerfrauen im Falle
des Kaufinteresses mit ihren Männern alsbald schriftlich
verständigen. Zu den Kaufverträgen bedarf es eine
Vollmacht des Mannes , für die wir hier Formulare
bereit halten. Zur Beglaubigung genügt Unterschrift
und Siegel des betr. Kompagnieführers pp.

Eamberg , den 13. Juni 1918.
Der Magistrale

Pipberger.

lln n<$ bisherigen Feststellungen mehr
Abwehr der feindlichen Gegen-

W q t n einige unserer bis in die vor-
schützeE ^ rielinien hinein aufgefahrenenin Feindeshand.
Nie» , 'ch der 31i [ ne drangen Sturmabtei-
^iiiif Ĵüit Kindlichen Gräben. Südlich derml* Riffen wir nach starker Artillerie3lUt L fr - J »* Mvn** «Miuucne*
Hncnn- . § emd an und warfen ihn aus

biot ln i n̂ östlich von Cutry-Dommiers
Orte hinaus zurück. . ., „- Nördlich von
»urbe der Sasieres -Grund vom

Wir machten mehr alslefäubert.
Angene.

wiederholte feindliche Angriffe
i,,« von Chateau Thierry

^rlustreich zusammen.

beiden letzten T

»erthold

Tagen wurden 3 5
: u i e abgeschossen,

und Leutnant

M e n ckh o ff errangen ihren 33., Oberleut.
nant Schleich seinen 29. und 30.. Leutnant
Beltjens  seinen 20. und 21., Hauptmann
Rheinhardt  seinen 20. Luftsieg.
Der erste GeneralquarttermeisterLudendorff.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin , 13. Juni, abends. (W.T.B. Amt!)
An den Kampffronten ist die Lage u n -

verändert , örtliche Kämpfe  süd-
lich von Ypern,  südwestlich von N o y o n
und südlich der A is n e.

3 ° Den MD BOH BiHecs -GoMs
eingeornngen.

(#50 Geschütze seit 27. Mai« beulet.
W. T. B . Großes Hauptquartier . 14. Juni

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Südwestlich von Ypern führten die Fron-
zosen heftige Angriffe gegen unsere Linien
zwischen Voormezeeleundvierstraat.
Sie wurden blutig abgewiusen. Mehrere Offi-
ziere und mehr als 150 Mann blieben hierbei
gefange« io unserer Hand. Erfolgreiche Er-
kundungsgefechte am Kemmel.

An der Front lebte die Gefechtstätigkeit
nur vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Aus dem Kampffelde südwestlich von Noyon

blieb die Artillerietätigkeit gesteigert. Bei
^ " Ec e l l e s und M « r y, sowie im Matz-
gründe dicht westlich der Oise wiederholte der
Feind seine vergeblichen Begenan^
griff  e . Unter schweren Lrrlusten wurde er
zurt - ckgeworsen.

Beiderseits der Straß« Soiffons-Dillers-Lot-

terets drangen wir in den Wald von B i l l e r s
E o t t e r e t s ein.

Die Arme« des Generalobersten v. Boehn
hat seit dem 27. 5. mehr als 830 ® e»
schütze erbeutet. Damit steigt die Zahl der von
der Heeresgruppe Deutscher Kronprinz seit 27.
5. eingebrachten Geschüße auf 1050.

Gestern wurden 28 feindliche Flugzeuge ab-
geschossen.

Hauptmann B « r t h o l d errang seinen 34.,
Leutnant U d e t seinen 29., Oberleutnant
L o e r z e r seinen 29. Luftsieg.

Im Monat Mai beträgt der Verlust der
feindlichen Luftstreitktäfte an den deutschen
Fronten 23 Fesselballone und 413 Flugzeuge,
von denen 223 hinter unseren Linien, die üb-
rigen jenseits der gegnerischen Stellung erkenn¬
bar adgestürzt sind. Wir haben im Kampfe
180 Flugzeuge und Fesselballone verloren.
Der erste Generalquarttermeister Ludendorff.

Mein0[aniijt eine iMeiOnng
Gens, 14. Juni . (Elemenceau  erklär¬

te am Dienstag vor feiner Abreise an die
Front einigen Abgeordneten, das für Frank-
reich die Notwendigkeit  bestehe , dem
Borbilde des Feindes zu folgen und noch in
diesem Jahre  Entscheidung durch die
Waffen zu suchen.

StleDeuruRDgeOuiig im UnfetOans?
Gens, 14. Juni . „Daily News " schreiben,

daß ein großer jTeil der durchaus ernst zu
nehmenden Mitglieder des Unterhauses
eine Friedenskundgebung  im Un¬
terhause oorbereite, um nicht die Initiative
für einen Berftändigungssrieden aus der
Hand zu geben.

SiieOensieDnfndit nnd)in fcnnlceitO
Genf, 14. Juni . „Journal des  D « »

b a t s" schreibt am Mittwoch, daß die deutschen
Fr iede ns Suß er un  g e n, wenn sie er¬
folgen sollten, auf jeden Fall beantwortet wer¬
den sollten. Eine Friedensoffensive im qegen-
würtiaen Augenblick sei zu e r n st, als daß
man sie von der Politik einiger Hitzköpfe und
Spieler durchkreuzen lassen dürfe.

Die Srnnmlnng geling. (Meiler.
Abg Kuckhoff (Itr .) hat an den Reichs¬

kanzler folgende Anfrage gerichtet:
Die Reichsbekleidungsstelle hat auf Grund

der ihr durch die Bundesratsverordnung vom
22. März 1917 übertragene Bollmacht die
Sammlung getragener Oberkleider für Männer
angeordnet und deren Durchführung den Ge¬
meinden übertragen. Die von verschiedenen
Gemeinden zu diesem Zwecke erlassenen Be¬
stimmungen, im Besonderen die Beschränkung
der Zahl der Anzüge, bedeuten einen uner¬
träglichen Eingriff in die Lebensführung brei¬
tester Volksschichten, sofern sie nicht den Krei¬
sen angehören, die reichlich mit Kleidung ver¬
sehen sind. Insbesondere die Kreise des Mit»
selstandes und der B-amtenschaft sind gar
nicht in der Lag«, angesichts ihrer Berufs¬
ausübung mit der vorg ŝchriebenen Zahl von
Anzügen auszukommen, oder, wenn ihnen ein
Anzug abgenommen wird, ihn durch einen
neuen zu ersetzen.

Ist der Herr Reichskanzler der Ansicht,
daß diese Maßnahmen noch im Rahmen der
Bundesratsverordnung vom 22. Mär , 1917
gelegen find?

Ist er insbesondere bereit, dahin zu wirken,
daß die angeführten besonderen Härten ge¬
mildert und di« Sammlung gerecht dvrchge»
führt wird?



Untere Klstte und der §ieg.
Kon Fregattenkapitän v. Waldeyer - Hartz.

Wer das Wesen der Waffeniührung und
das Wirken der Kampfmittel Jtu Verlause des
Krieges ergründen will , muß sich vor einseitiger
Beurteilung hüten . Nur als Ganzes und in
der Wechselwirkung verglichen kann die Be¬
deutung der einzelnen Slreükräsle sachlich ab-
gewogen werden . Es ist nicht die Wucht des
aroben Geschosses , nicht der Sturmgeist der
Iniantene , was d,en Erfolg am Lande sicher¬
sten !. J « mer wieder beb-nt die Oberste Heeres¬
leitung , daß das Zusammenarbeiten aller Truppen
zum Siege geführt hat.

In diesen Rahmen der Gesamtleistung mutz
auch eingesügt werden , was die Flotte zum
Erfolge beigetragen hat . Der 5krieg, der über
die Erdteile stampft und Weltmeere geißelt , ist
eine einzige gewaltige Leistung , ein Aufbäumen
der Riesenkräfte von !Völkern gegeneinander.
Was Heer und Flotte schaffen, ist « » gespannteste
Arbeit ' ein und desselben Körpers , geboren aus
einem Willen . Uns , die wir unter den Ein¬
drücken des Tages stehen , mag das volle Ver¬
ständnis hierfür fehlen . Späterer Forschung
wird es Vorbehalten bleiben , den Zusammen¬
hang und die Wechselwirkung aller Geschehnisse
mit anatomischer Gründlichkeit klarzulegen . AVer
eS verlohnt auch heute schon, solchen Unter¬
suchungen nachzugehen . Es verlohnt sich und
ist gleichzeitig Pflicht ; denn nur auf diese Weise
wird vermieden , daß falsche Eindrücke sich fest-
sctzen.

Zunächst müssen tvir uns das eine klar vor
Augen halten : der Krieg geht nicht um Ber-

' rücknng von Landesgrenzen , er geht um Werte
der Weltherrschaft und um das Recht des freien
Verkehrs auf ihren Hochstraßen , den Weltmeeren.
Großbritische , weltgeschulte Köpfe haben diesen
Standpunkt von vornherein eingenommen , dem
deutschen , in kontinentaler Schulung gereiften
Begriffsvermögen begann es erst allmählich
faßlich zu werden . Der Kampf um die See¬
herrschast , der sich notgedningen hieraus ergibt,
kann nie und nimmer zu Lande allein ent¬
schieden werden . England ist, sehr wider seinen
Willen , in diesem Kriege zuin ersten Riale während
seiner langen Eroberungsgeschichte dazu gezwun¬
gen worden , seine Bolkskraft in die Form von
Massenheeren zu gießen und auf dem Festlande
eine Hauptrolle auf der blutigen Walstatt zu
übernehmen . Trotzdem — verlöre England
diese Partie , würden seine Landheere zer¬
schmettert , ihm bliebe dank seiner gewaltigen
Flotte die Seeherrschast . Sie stellt ein
Zwangsmittel auf kriegswirtschaftlichem Ge¬
biete dar . Was schafft uns Lust von dieser
Bedrohung ? Unsere Flotte ! Sichtbar wird
ihr Wirken selbst dem Laien in der rastlosen
Arbeit der U-Boote . Ihr heldenhaftes Schaffen,
dessen Größe selbst glühende Bewunderung
immer noch zu niedrig einschätzt . nagt am
Marke britischer Seeherrschast . Während die
Armee zu Lande dem britischen Ler , die Krallen
abhackt , wird seines Tatzenschlages Wucht auf
See gebrochen werden.

Anderseits greift auch die Tätigkeit der
U -Boote tief in das Ringen am Lande ein.
Die U-Boot -Gefahr übt auf unsere Gegner eine
lähmende Wirkung von höchster Potenz ans
und erschwert es ihnen dauernd , das Gesetz des
Handelns auf den weitverzweigten Kriegsschau¬
plätzen an sich zu reißen . Der U-Boot -Krieg
hat seine Ergänzung durch die Fahrten der
Hilfskreuzer „Möwe " und „ Mols " gefunden.
Auch ihrem scharfen Zugriff ist mancher wett-
volle Dampfer erlegen . Ebenso wichtig war
aber das Heimbringen seltener Rohstoffe wie
Gummi und Kupfer . Planche Berechnung über
die Streckung vorhandener Bestünde ist hier¬
durch wesentlich vereinfacht worden.

Nun aber vom Kleinkrieg zum großen , zur
Hochseeflotte ! Es liegt in der Natur des See¬
krieges . daß seine Hauptwaffen dem Gegner
nicht dauernd an der Klinge bleiben . Stach
jedem Zusammenprall findet eine völlige Los¬
lösung statt . So ist es noch immer gewesen.
Auch Nelson hat in jahrelangen Kämpfen » ur
wenige Reale dem Gegner ins Auge geblickt.
Trotzdem wirkt eine Flotte unablässig , sie ift
ein ständig erhobenes Schwert , ein Gewicht,

va § die Wagswalr der Entscheidung nie verläßt.
Unsere Hochseeflotte hat seit Kriegsbeginn die
Masse der englischen Geschwader an ihre
Heipiathäfen gefesselt . Wäre unsere Hochsee¬
flotte nicht gewesen , Deutschlands Küste
und die Dardanellen wären offene Flanken
der verbündeten Mittelmächte geworden,

. denn .Küstenwerke sind innner nur eine
! örtlich begrenzte Deckung . Ohne die stumme
! Drohung der 'deutschen Linienschiffe , deren wuch-
i tiger Hammerschlag vorm Skagerrak von Alt-
! England schmerzhaft empfunden worden ist, wäre
i Dänemarks Neutralität vor britischen Augen
j eine Seffenblase gewesen , hätte sich der kriegs-
! wirtschaftlich hochbedeutende Überseeverkehr mit

Schweden nie und nimmer ausrechterlialten lassen,
wären die Unternehmungen gegen Lsel iWd zu
Finnlands Befreiung nicht möglich gewesen . Nicht
die U-Boote , sondern die stählerne Kraft unserer
Kampfgeschwader hat uns die Vorteile gesichert.

' Auf Seemacht verzichten , heißt sgin Welt¬
machtrecht hintanstelleu . Es geht um hLhen
Preis . Englands zäher Widerstand sollte uns
die Augen gründlich öffnen . Das deutsche Volk
muß auch hier von seinem Gegner lernen , der
einen Ausstieg erlebt hat , wie er glänzender zu
keiner Zeit der Weltgeschichte vollsührt worden
ist. Uber See ist der Ausstieg gegangen , und

i die Flottenmacht war sein Träger.

6,iglanäs letLte Hoffnung.
Der Kampf um die Kolonie ».

Je wuchtige » und zerschmetternder , die
deutschen Schläge an der Westfront,auf die
verbündeten Heere Englands und seines fran¬
zösischen Vasallen » iederiauseii , um io emsiger
und tätiger wird die englische politische Leitung
bei dem Versuche , wenigstens noch eines ihrer
Hauptkriegsziele zu retten . Von der Unmög¬
lichkeit euier glatten Niederwerfung unb Knebe¬
lung des unbequemen deutschen Wettbewerbers

! mit Waffengewalt hat England sich längst über-
! zeugen müssen . Der Friede im Osten hat end-
: gültig aufgeräumt mit der Erwartung , daß
; uns der Hunger eines Täge » die siegreichen
! Waffen aus der Hand winden könne . Da soll
! nun , so tröstet England sich und seine ver-
! zweifelnden HilsSvölker mit einer letzten Hoff-
; nung . die Nohstosslperre die deutschen Sieger
l schließlich doch noch in das seindliche , d . h.

eigentlich doch nur das englisch-amerikanische
Arbeitsjoch herabzwingen . Und zwar setzen sie
ihre Haupthoffnung dabei nicht so sehr auf die
Rohstoffiperre während des Krieges selbst, als
auf den Wirtschaftskrieg nach einem Frieden,
der ihnen trotz ihrer Niederlagen für diesen
Wirtschaftskrieg durch die Regelung kolonialer
Besitzsragen noch besonders günstige Waffen
liefern soll.

England , der geistige Baier dieses Wiri-
schastskriegsgedankens . weiß nun ganz genau,
daß auch die letzte Hoffnung . Deutschland als
gleichberechtigte Weltmacht und gleichberechtigten
Wettbewerber aus dem Weltmarkt niederzuringen,
hinfällig wird , sowie Deutschland im Friedens¬
schluß ein ' auch nur einigermaßen seinen Be¬
dürfnissen entsprechendes Kolonialreich erhält.
Denn in die Hauptfront des Wirtschastskrieges,
die Rohstoffsperre , die wirksam überhaupt nur
auf dem Gebiet tropischer und subtropischer Er¬
zeugnisse und Rohstoffe werden könnte , schlägt
ein deutsches Kolonialreich sofort eine den ganzen
Plan zerstörende Bresche.

Es ist daher kein Zufall , daß i» England
mit der Entscheidung der großen Schlacht in
Frankreich , dieses ersten Teiles unserer gewaltigen
Westoffensive , die Propaganda gegen Deutsch¬
land als Kolonialmacht aufs neue recht lebendig
und tätig geworden ist. England steht seine
anfänglich auch in Europa westgesteckten
Hoffnungen und Ziele immer unerreichbarer
werden . Damit tritt das koloniale Kriegsziel,
das schon immer der englischen Politik als
eines der wichtigsten vorgeschwebt hat . als
einzig übrigbleibendes und bedeutendstes in
den Vordergrund . In welchem Maße das
der Fall ist, das konnten uns gerade dieser
Tage Nachrichten aus England lehren , aus
welchen hervorgeht , daß die gesamte englische
Geistlichkeit für die Koloninlpropaganda mobil

! gemacht worden iit . Erst b,e eigerillich englrsckie!
! Geistlichkeit in Weitminstcr , dann die schottische j
! in Edinburg . Ans beiden Koniercnzen wurde ■

bi* Hineinziehung der gciamte » geistlichen
t Organisationen ' nicht mir des englische » Welt¬

reichs , sondern englischer Zunge in den Rahmen
dieser aniidentscheu Kolpmalprovaganda be¬
schlossen. Der Zweck dieses Vorgehens ist
klar genug . Durch die Geistlichkeit , die lofoxt
i)jt den Mitteln ärgster Verleumdung und Ver-
Mung zu arbeiten begonnen hat — wir wollen

l hier einmal dahingestellt sein lassen , ob bewußi
! oder selbst irregesührt — , sollen die Politisch

und wirtschaitlich weniger an einer Vernichtung
! Deutschlands als Kolonialmacht interessierten
I Kreise Englands und vielleicht auch Amerikas
j „im Namen allgemeiner Menschlichkeit" in den
! Bann des Gedankens gezwungen werden , daß
! Deutschland keinesfalls wieder in den Besitz
^vou irgendwelchen Kolonien gelangen dürfe.

Die Heftigkeit und Maßlosigkeit , mit welcher
diese neue Hetzpropaganda getrieben wird , kann
uns in Deutschland nur erneut die Augen da¬
rüber öffnen , welches Interesse gerade England
an unserer Vernichtung wenigstens als Kolonial¬
macht hat , und im Gegensatz dazu , wie wichtig
für unseres Volkes Zukunst unsere Behauptung
als Kolonialmacht ist. Die große Schlacht im
Mesten hat darum England zur Demaskierung
seiner letzten innersten Hoffnungen gezwungen.
Ihre Fortsetzung zu Wasser und zu Lande wird
es , daran zweifeln wir nicht , zum Verzicht auf
diese letzten , unseren und den zn erkämpseuden
dauernden Weltfrieden bedrohenden kolonialen
Pläne bringen.

von Influenza und Lungenentzündung
häutig.

Oolitifcbe Rundfebau.
Deutschland.

* Wie nunmehr feststeht , wird Gras Buri^. qi?s««ft-** haß

Verschiedene Uriegrnachnchten.
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Eine peinliche Frage.

Der .Nieuwe Rotterdamsche Courant ' schreibt
zur strategischen Lage : Die Deutschen pflücken
jetzt die Früchte ihrer ersten Offensive , denn
Foch kann nicht mehr seine Reserven sür ver¬
schiedene Möglichkeiten bereit halten , und Gibbs
meldet dem .Daily Chronicle ' , daß die englische
Infanterie in Erwartung einer schweren Offen¬
sive wieder da bleibt , wo sie ist. Es handle
sich keinesweas mehr um die Wahl zwischen
Amiens und Fortsetzung der Champagneoffensive;
vielmehr habe diese letztere entschieden westliche
Richtung , io daß sie durch Angriffe aus der
Richtung Montdidier ergänzt werden könne und
sich die neue und alte Offensivrichtung eines
Tages zusammenschließen könnten . Ein dritter
deutscher Stoß werde aber nicht ausbleiben.
und dieser werde dann doppelt so gefährlich
werden , wie jeder der vorbereitenden Stöße
war . Ein größerer Teil der holländischen Sach¬
verständigen ist der Ansicht , daß jetzt schon die
alliierte Heeresleitung vor die Frage gestellt sei:
„Calais oder Paris ? "

der österreichisch-ungarische Minister des Äußer,!
am 10 . und 11 . Juni in Berlin westen . <$.
handelt sich in erster Linie um einen AuhM
besuch beim Reichskanzler Grafen
Ferne ; wird die Verhandlung über dir Grund.
Unten sür den Ausbau des Bündniffes zwiH„
Deutschland und Österreich -Ungarn geführt werden
und zwar über die politischen und wirtschastljchF
Grundlinien . Uber die polnische Frage ^
wahrscheinlich noch nichts Endgültiges vereinbar
werden können . Im Anschluß an dir bei,,,,
stehenden Verhandlungen in Berlrn werden
Salzburg zwischen Vertretern der deutschen M
der österreichisch-ungarischen Regienrng 1%
schaftsverhandlungen stattfinden.

* Die Dauer der p a r l a m t  n t arisch,,
Sornrnerlagung  wird aus sunr Wo^ y
berechnet . Es wird der Anspannung aller
Kräfte bedürfen , um in dieser kurzen Zeit dir
Fülle des noch vorliegenden Stoffes zu
ledigen . So ist im Reichstag noch in zweit«
Lesung der Haushalt des ReichsamtS de; -
Innern , des Auswärtigen und des Reich;. Men«
kanzlers zu erledigen . Vorher aber sind die Ist"
Steuerentwürse in den Ausschüssen und daraus
in zweiter Lesung der Vollsitzungen zu erledig,u.
da sie bis zur dritten Lesung in den Reiche
Haushalt hineingearbeitet werden sollen . A«
gleichen Tage mit dem Reichstage hat auch da;
preußische Abgeordnetenhaus die Beratung,u
wieder ausgenommen , unter denen die weitau;
wichtigste und das allgemeine Interesse a«
meisten in Anspruch nehmende die Wied«,
holung der Abstimmung über die Verfassung; .
Vorlage ist.

»Das Schicksal Elsaß - Lothringen?
wurde im Finanzausschuß der württembergische»
Zweiten Kammer behandelt . Der Ausschuß
stimmte mit der Regierung überein , baß eine
Austeilung Elsaß -Lothringens unter den beiden
größten Bundesstaaten den höheren Interessen
des Reiches widerspräche und der Wohlschi
weder der Reichslande noch der BundeSstaaiei,
dienen würde.
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Die letzten Ruffen in Frankreich.
Unter den Gefangenen der marokkanischen

Division befand sich auch ein Arzt des III . Ba¬
taillons der russischen Legion . Das Bataillon
wurde von russischen Offizieren befehligt und
500 Mann stark in den Sommekümpfen einge¬
setzt, aus denen es jetzt mit 92 Mann zurück-
gekehrt ist . Es kann somit als ausgerieben
gellest . DaS Bataillon war der Rest des russi¬
schen Expeditionskorps in Frankreich . Die darin
kämpfenden Russen hatten verlangt , daß sie
nach Friedensschtuß entlassen würden , aber
Frankreich hat ihre Entlassung mit dem Be-
merken , daß der Friedensvertrag ungültig sei,
abgelehnt.

Amerikanische Kriegsopfer.
Wie die .Neue Züricher Zeitung ' erfährt,

sind in den Monaten April und Mai an der
Westfront 5000 Amerikaner gefallen . Es ist
auffallend , wie hoch die Zahl der Todessälle
insolge von Krankheit in der amerikanischen
Armee ist. Sie soll die Zahl der im Felde
Gefallenen um mehr als das Dreifache über¬
steigen . Zn etwa dreiviertel der Lkrankheits-
jülle wird als Todesursache Lungenentzündung
angegeben . Auch unter den in Amerika be¬
findlichen Truppen sind Todessälle insolge

"Die Tagung des mitteleuropäischen Mti-
schaslsverbandes in Wien schloß mit der Be¬
ratung der Richtlinien für die zukünftige
Sozialpolitik der Mittelmächte.
Dabei wurde u . a . darauf verwiesen , daß die
Sozialpolitik der Mittelmächte nach dem Kriege ffl« 1
in innigster Übereinstimmung und fortschrittliche« - j» . Dp
Geiste geführt werden müsse . Ferner wurde der Pj » bti
Beschlußantrag angenommen , m dem die vev
bündeten Regierungen ersucht werden , den W -s P 3« »
zwang zwischen beiden Reichen ehestens auszu-j t

Ukraine. >
* Wie aus Kiew berichtet wird , haben deiW en G

deutsche Botschafter Freiherr v. Mum « P"  -
und der österreichisch-ungarische Botschaster
Forgach  dem Helman Skoropadski im Aw- « * «
trage ihrer Regierungen Schreiben überreM W«
durch die sie die derzeitige ukrainisch - f"
Regierung anerkennen  und m ani» M « t
lichen Verkehr mit ihr treten zu wollen erklärie«
Der Hetman Skoropadski dankte m deulscher
Sprache und schloß daran die Versicherung , im Ter ,
eS nach wie vor sein Bestreben sein werde , die Wcehcn
von ihm übernommene Regierung der Ukraine t -lml \
in engster Anlehnung an die Mittelmächte z» Mn wi
führen . . ft ™!

Finnland . , ! der ^
* Der französische Gesandte « . '

Stockholm hat dem dortigen sinmichen Geiandten « •
milgeteili . daß Frankreich keine RegierwigsM Mxnn
anerkennen könne , die „ungesetzlich " tn Finnland «Wien
eingesührt wurde . Der Einspruch wurde m «bürg
Hinweis auf den Wunsch Weiler Kreise, di- Men r
Monarchie  in Finnland einzusühren Mgen
gründet . — Diese Einmischung wnd m M Mt ,£
land als Anmaßung aujgesaßt , die AblvÄ M Et
ersahrenmutz . E ^ngrc

diese El

Vre Gelcfwifter.
Q Roman von H. CourthS - Mahler.

Kortseping.)
? Als Gabriele mit ihrer Mutter und ihrem
Bruder die Hallersche Villa verließ , gesellte sich
wie zufällig Heinz von Römer zu ihnen . „Fred,
du gestattest wohl , daß ich mich anschließe.
Gnädige Frau , gnädiges Fräulein , ist es er¬
laubt ? " ' !

Nalürlich bat man ihn freundlich , mitzu¬
kommen , nur Gabriele neigte stumm das .Haupt . !
Eie konnte jetzt keine gleichgültigen Worte |
sprechen. Zu voll war ihr Herz.

Das Trottoir war zu schmal, man inußse
hintereinander zu zweien gehen . Natürlich fanden
sich die Liebenden zusammen : ebenso nalürlich
war es , daß sich der Abstand zwischen ihnen ^
und den anderen langsam vergrößerte.

So konnten sie leise liebesselige Worte
wechseln und sich zuweilen verstohlen bei den
Händen fassen . Und das alles im Mondschein-
zauber der klaren , schweigenden Winternacht.

„Oh , daß es doch kein morgen gäbe, " seufzte
Gabi.

„Doch , Liebling . Morgen gehört noch uns.
morgen darf ich dich noch einmal in meinen
Armen hallen ."

„Ja — morgen ."
Man hatte Goßeggs Wohnung erreicht.

Fred brachte , nachdem sich Römer - von den
beiden Damen verabschiedet hatte , Mutter und
Schwester die Treppe hinaus und kam dann
wieder herunter . Schlveigcnd legten die beiden
jungen Rlüimer eine Strecke LLegs zurück.

Endlich brach Fred das Schweigen . „Du,
Heinz , schläfst du schon ? "

„Nein , im Gehen bringe ich das nicht gut
seriig . 3Mst du was ? "

„War sehr nett heute abend ."
Heinz seufzte.
„Schön war ' s — wunderschön.
„Feines Haus das . Überhaupt , da stecken

scheußlich viel Moneten ."
„Glaub ich wohl . "
„Ganz netter Kerl , die kleine Jngeborg ."
„Nicht mein Geschmack. Emanzipierte

Zigeunerin — eine fatale Mischung ."
„Schadet nichts . Sie kann sich das

leisten ."
„Ich hindere sie nicht ."
Fred fluchte innerlich . So kan; er nicht

vom Fleck.
„Du , Heinz ."
„Hm ? "
„Zum Donnerwetter , Kerl , bist du blind ? "
„Nee — wieso denn ? "
„Merkst du denn nicht , daß die kleine Haller

scheußlich in dich verliebt ist ? Brauchst nur zu-
zugreifen . Du — sei gescheit."

„Danke ."
„Aber , Heinz ."
Der gab sich einen Ruck und richtete sich

hoch aus.
„Fred — laß mich damit zufrieden , ja?

Zumal heule abend , der Mond leuchtet
s» wundervoll , — ich will an nichts weiter
denken ."

„Du bist wohl nicht ganz klar ? "
' „Möglich . Weißt du . es gibt Etimmunaen.

s in denen man nur gutes , liebes , reines hören
! möchte . In solcher Stimmung bin ich jetzt,
! Fred . Störe sie mir nicht ."

„Entweder bist du bezecht oder verliebt . Na,
meinetwegen , ich habe das meinige getan , einen

; Vorwurf kannst du mir nicht machen ."
' „Nein , Fred , nein . Sieh nur , wie die

Sterne funkeln . Morgeir wird ein schöner Tag
— ein holder , schöner Tag ."

Fred war nun überzeugt , daß Römer einen
Spitz hatte , und ließ ihn zufrieden . Schließlich
konnte er ihn ja auch noch ein anderes Mal
auf Jngeborg Haller aufmerksam machen.

Am nächsten Morgen ging Gabi mit strahlen¬
den Augen umher . Augstlicki ivehrte sie alle
Gedanken an die Zukunst von sich. Heute wollte
sie noch glücklich feilt , glücklich, ohne Nest , ohne
Nebengedanken . Walter und Frieda hatten es
sehr güt heute . Gabriele strich ihnen die Butter¬
brote besonders dick und spane auch nicht mit
der Sahne denn Kassee . Aber sobald >ie den
Kaffeetisch abgeräumt hatte , machte sie sich zum
Ausgehen fertig.

„Wo willst du denn hin , Gabi ? " fragte die
Mutter verwundert . .

Gabriele wandte das errötende Gesicht von
ihr ab.

„Ich habe ein bißchen K«pfweh von gestern
abend . Laß mich eine Stunde hinaus , Mama . "

„Es beginnt aber schon zu dunkeln ."
„Gerade deshalb . Im Dämmern kann ich

doch nicht arbeiten ."
„Tann geh ' . Kind . Du bleibst doch in be¬

lebten Straßen ? "

Gabriele nickte nur . Dann toar sie
Eilig lief sie einige Straßen hinab . . W
Minuten später war sie stm Stadtpark .Jj*
noch mit fliegendem Schutt die Kastamenall
hinab . Kein Rtensch war ringsum zu sehen.

Vom Denkmal löste sich eine dunkle Gesi-v.
Gabriele stutzte. Das war kein
ihr da schnell entgegenkam . Ab » dann erkanw
sie im Dämmern doch Römers Zuge . Ec M
zur Vorsicht Zivilkleider angelegt . Mn J
sie ans ihn zu , und stumm , m leltger 8u |t $
sie sich umschlungen . Kuß um Kuß brannte °
den verlangenden Lippen . Die Welt v̂ .„
ihnen in dieser Stunde . Und so viel halten^
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sich zu sagen , als sie Arm m Arm , E
anderqeschmiegt , aut und abgmgrn . ”
be * ausgehenden Mondes lasen sie die ^
süchtige Sprache ihrer Augen und küßten \\
wieder und wieder . Aber dann mußte » ,
das Ende denken , an di » Trennung.

„Liebling , wie soll ich eS nur ertragew
von mir zu lassen ? Ich war schon hem ° 31
krank vor Sehnsucht nach dir ." .

Sie erschauerte . “ “ m

Glück und Liebe . Aber , lie wollte ^

und für sich. Nachher daheim , da

Aber sie wollte sich ^ ”1 ''ijjit
* ' ‘ i. tjf imutlos zeigen , letzt mußte sie stark feilt,

ist!
den Jammer über sich herembrechen lassen,
ihm wehrlos ausliefern . Aber mcht m
zwang ein Lächeln in das erblaßte MÜ

„Heinz , — wir wollen mutig tragen.
uns das Schicksal auferlegt . Sieh , so re"? n...
wir durch da » genossene Glück gewordt - '
wollen dankbar dafür fein und tapser vorn ^
jchresten ."
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Mehr der Kriegsgefangenen.
' Grund der Veröffentlichung der Berner
- ,. ,iibarungen wird von den Angehörigen

KriegZgetangener und Zivilinternieiter
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. >>av; ö!ischcr Hand häufig bei den deutschen
und HilsSvercinen angefragt , ob diese

«eVsfiöriqcn auch unter das Abkommen fallen
h mann ihre Rückkehr zu erwarten ist . Ott

r h Wunsch vorgetragen . ihre beschleunigte
Raffung herbeizuführen . Zur Ausklärung der
tnaehk̂ en wird daher folgendes mitgeieilt:

Pack den Berner Vereinbarungen werden
». 'kiiegZaesangenen Unteroffiziere und

Ürann sch alten,  die mehr als 18 Monate
> Mangenichast sind , in die Heimat entlassen
' „d alle kriegsgesangenen Offiziere  mit

Dauer der Gefangenschaft in der

Schweiz interniert.  Der Abtransport
tfnMt grundsätzlich in der Reihenfolge des
-Js, der Gefangennahme. Ferner werden
kt Zivilpersonen, die während des Krieges
«M°l interniert waren , in die Heimat ent-
,af»en. Die Entlassung der fetzt noch inter-
ijchen Zivilpersonen muh bis zum 15 . 8 . 1918,
>l6 der während des Krieges einmal interniert
„« senen, jetzt aber freilebenden Zivilpersonen
- zum 15 . 11 . 1918 durchgeführt sein . Der

^tausch oder die Internierung der Kriegs - -
Eugenen und Zivilinternierten eriolgen nach
jifjfit Vereinbarungen , ohne daß es einer be-
,Men Meldung oder Anforderung bedürfte.

Ausgenommen  von der Entlaffung und
zMiiieriing sind nur Kriegsgefangene , die sich
5, gerichtlicher Untersuchung oder in Strafhaft
Wden und zwar bis zur Verbüßung der
kmse. Ihre Entlassung oder Internierung
j| t sich in keiner Weise erreichen . Kciegsge-

inngene Unteroffiziere und Mannschaften , deren
sichtliche Strafen Ende 1916 ausgesetzt wurden,
«den, wenn die Voraussetzungen für den Aus-
«sch in die Heimat vorliegen , nicht in die
jtiiuai entlassen , sondern nur in der Schweiz
ilerniett.

Sie lange der Austausch dauem und in
11-r Frist er sich vollziehen wird , ist noch

vorauszusehen . Ein Zettpunkt für die
Mehr einzelner Kriegsgefangener kann daher
ach nicht annähernd angegeben werden . Eine
JtMUgung einzelner durch früheren Auslausch
ite Internierung ist unter keinen Umständen
zi erreichen. Dahingehende Gesuche bedeuten
iitBenachteiligung früher gefangener Kameraden
r Kriegsgefangenen und können schon aus
ißn Grunde nicht berücksichtigt werden.

^ der sich den Anordnungen der Hauseigentümer
und Grundbesitzer auf ihrem Eigentum wider-
setzt , wegen Hausfriedensbruchs zur Anzeige
kommt . Die Landlcute haben diese Neuerung
getroffen , weit zahlyffche Fälle vorgekommcn
sind , wo Leute nach Hamsterware fragten , sich
die Hausgelegenheit genau aniahen und dann
während der Nacht Einbrüche verübten . Man
ist mit dem Erfolg der Warnung sehr zu¬
frieden.

Ausbruch des Vesuvs . Der Ausbruch
des Veiuvs nimmt täglich größere Ausdehnung
an . Der Nachthimmel ist von einem gewaltigen
Feuerschein erleuchtet.

Die Seuche in Spanien . Die unbekannte
Epidemie , die m Madrid austauchte , hat sich mit
riesiger Schnelligkeit ausgebreitel . und die Zahl
der Kranken nimmt noch täglich zu . In Madrid
sind über 100 000 Menschen erkrankt . Die

rettet . Ebenso wurde bank den Anstrengungen
der deutschen und österreichisch - ungarischen
Truppen die Tabababrik der Osmanischen Regie
vom Brande behütet . Die Blätter heben mit
Worten des lebhaitesten Dankes die Mitwirkung
deutscher und österreichisch - ungarischer Truppen
bei den Arbeiten zur Bewältigung des Brandes
hervor . Der Gesamtjchaden geht in die Hundecl-
tausende.

6rfo !ge äes ( ?-8oot - ^ rieges.
as bebeuten 20000 Br. »Reg. -To .?

Unter U -Boot -Krieg geht ohne Unter¬
brechung , aber auch ohne bedeutende Schwan¬
kungen , seinen Gang . Die letzten Monaie zeigen
durchweg Ergebnisse zwischen 600 000 und
700 000 Br .- Reg .- To ., also über 20 000 Tonnen
am Tage . Um sich eine Vorstellung davon zu

Durch englische zliegerbomben zerstörte Kirche in Zeebrügge.

Von Nah und fern*

haben b«
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ier Gral
im Alls-

Zahlungen eit Kriegsgefangene i« Rrch-
«d . Die Deutsche Bank teilt mit , daß sie,
chkm die Bemühungen der deutschen Haupt-
«ijsion in Moskau zu einem günstigen Er-
stis gesührt haben , nunmehr wieder in der
>r ist, Zahlungen an Kriegsgefangene und
Miernierte in Groß - Rußland auszuführen,
«ich ist die Möglichkeit gesichert , an die
Wen Gefangenen in allen Teilen des ehe-

Zarcnreiches wieder Geld zu über¬

erhält man die Ladungsmenoen teuer im Durch¬
schnitt täglich vernichteten 20000 Br .-Reg -To.
und kommt dabei ans iolgende Zahlen : 4500
Tonnen (90 000 Zentners Getreide , 3800
Tonnen Meb >. 2st00 Tonnen Reis , 3000 Tonnen
Meistng , 5000 Tonnen Napb ' ha (Brennöl ), 300
Tonnen Baumwolle , 225 Tonnen Salz . 100
Tonnen gesalzene Häute , 220 Tonnen Nutz¬
hölzer uiw . Man ersieht schon aus dieser zu¬
fälligen Zniammenstellung , welche Verluste der
U - Boot -Krieg täglich umeren Feinden zusügt.
Allein die versenkte Reismenge von fünf
Millionen Pfund stellt einen Millionenwert dar.

20 000 ver ' enkte Br .- Reg .-To . am Tage sind
also eine oanz empfindliche Schädigung der
feindlichen Kriegs - und Volkswstiichast . Man
stelle sich nur einmal vor , daß den Minel-
mächlen und zum größten Teile Dentichland
Tag tür Tag 3000 vollbeladene Güterwagen
durch gegnerische Handlungen entzogen würden,
und man wird sich einen Begriff davon machen,
wie schmerzlich die anhaltenden Wirkungen deS
U - Boot - Krieges tür England und seine Vaiallen
sein müffen . Das gibt » ns aber auch die Ge¬
wißheit . daß der Zeilvunkt kommen muß . wo
dem Vieiverband der Atem ausgeht und er die
ständigen Scktffsversenkungen als nicht mehr
erträglich empfinden wird.

Handel und Verkehr.
Frcmdcnverkehrsbeftimmnngcn in Würt¬

temberg . Stach der Veringung der würt -cmdei gi¬
schen Regierung über die Regelung des Fi -mdeu-
verkcbrs ist die Dauer dös unbeschrSntten Aufe.-u-
balts in Heilbädern . Kmortm und tjrbolungs-
ptäven . sowie in allen Gemeinden mit weniger als
6000 Einwohnern auf vier Wochen bestimmt, sie
kann aber vom Minister des Innern bei ' ®e=
fähidung der Vmorgnng der einheimischen Be¬
völkerung bis aut eme Woche herabgesetzt werden.

Bressetelegramme nach Bosnien . Vom
1. Juni ab sind auch nach Bosnien -Herzegowina
Picssetetegramme unter Anwendung der inter¬
nationalen Vo >schritten zugelassen. Die Wori-
gebühr beträgt 6 Pf ., Mmdestgebühr für dos Tele¬
gramm 60 Pf . Die Telerramme sind ' vom Ab-
smder am Anfang durch das gebührenfreie Wort
„Presse " zu kennzeichnen und werden nur in der
Zeit von 6 Uhr abends bis 9 Uhr morgens be-
sördeit.

Vmrnfcbtes.

,m „, ir U -Bool -Denkmal tu Kiel . In
überreicht,l ?list die Errichtung eines U -Boot - Denkmats
Znisch-  worden . Wie es heißt , haben

in uni » Künstler sich bereit erklärt , Entwürfe
erklärt -». Ehrung unserer U -Boot -Leute auszu-
deulsch« « i!en.

rung , da« Ter tausendjährige Roscnstock in
ierde . die »Ideeheim zeigte sich nach langer Zeit das
r Ukraitie- >e Mal im Weltkriege den staunenden De-
müchte z» Wem wieder im Blütenkleide , und zwar am

«eichnamstage . Trotz seines hohen Alters
« der Stock drei neue Wurzetlchosse . von

ttbis  in f,™ ßch einer ganz besonders kräftig ent-

cungsfom an Hamsterer . In mehreren
Finnlriio Wien m der Provinz Hannover , in

ourde nt« mmburg -Lippe und im Kreiie Minden tu
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kreise, die « en steht man neneidiiigs Tafeln an den
ihren de- N»gm zu den Höfen und Häusern mit der

iu Fi »»' »hamstern " verboten ! ' Der Besitzer,
e Abwehr Eingängen ^ zu ^ en,Ortjchasten aber

« großes Schild , das betagt , daß jeder.

Krankheit hat bereits nach den meisten Provinz¬
hauptstädten und nach Marokko übergegriffen,
wo sie die spanische Garnison ergriff . An der
Krankheit starben während der letzten Tage un¬
gefähr 700 Personen.

Weibliche Eisenbahnärzte . Das schwe¬
dische Verkehrsministerium hat einem Vorschlag
deS Medizinalamts , den Frauen das Recht zur
Anstellunz als Eisenbahnärzte zu geben , unter
der Voraussetzung zugestimmt , daß die Ent¬
scheidung in jedem einzelnen Falle der zu¬
ständigen Effenbahnbehörde überlassen bleibt.

Eine Untvcrfitstt in Plcskau ‘i  Nach
einer estnischen Bläitermeldiing erörtert man
innerhalb des Lehrkörpers der Dorpater Universtiät
die Frage der Eröffnung einer Universilät in
Plcskau . Als Hörer kämen vor allem Esten
und Letten in Betracht , die nicht imstande sind,
deutschen Vorlesungen zu folgen.

Einführung des Franken als Münz¬
einheit in Austland . Der Petersburger
,Djen ' teilt mit , daß der Finanzausschuß be-
schtossen hat , den Franken als Münzeinheit zu
empfehle » , wodurch der Nennwert des Rubels
aus einen Franlen herabgefetzt wird . Gleich¬
zeitig soll das Dezimalsystem eingesührt werden.

Bei dem grosten Brande in Konstan¬
tinopel , durch den mehrere Slraßenzüge völlig
nicdergelegt wurden , waren auch die ' m  dem
brennenden Sladivierlel gelegenen großen
Spiiäler . eine ' Volksschule und eine höhere
Töchtetjchule gefährdet ; sie wurden jedoch ge¬

machen , welcher Schiffsraum und welche Ladungs¬
mengen in der täglichen U -Boot -Bertte enthalien
sind , vergleicht man am besten das Handelslchiff
als Seetransportmittel mit der gleichen Ein¬
richtung an Land , dem Eisenbahnwagen . 20000
Br - Reg .- To . sind das Raummaß jür einen
Schiffsraum , der etwa 30 000 Gewichistonnen
Ladung befördern kann . Das sind 600 000
Zentner . Wollte man diese täglich verientte
Ladungsmenge in Güterwagen einladen , so
müßte man von unseren großen , gedeckten
Güterwagen (die etwa 15 Tonnen beiördern
können ) demnach 2000 zusammenstellen . Die
längsten Gülerznge weilen kaum mehr als 50
Wagen aus . Will man sich alio ein Bild davon
machen , wieyiel Seebe ' ördeningsmöglichleit Tag
für Tag verntchtel wird , io braucht man sich nur
40 Gülerznge zu je 50 Wagen vorzustellen und
hat damit die ungefähre Menge an Transpori-
milleln , die täglich unfern U -Booten zurBeutesälll.

Um auch von den vertenkten Ladungen eine
bessere Voistellung zu haben , braucht man sich
nur diele 2000 Güterwagen mit Kohlen , Holz,
Erz . Mumlion , Getreide , £ 1, Baumwolle uiw.
beladen zu deiilen . Bekannttich können die
Ladungen nur vereinzelt festgestellt werden und
erlcheinen deshalb lettener in den Bekanni-
machungen des Admiralstabes . In dem Bericht
über die Erfolge eines zurückgekehrien U -Kreuzers,
der 9 Dampier und 7 Segler mit beinahe
40 000 Br .-Reg -To . velfenkie , finden wir An¬
gaben über die Ladung , foweil sie festgestellt
werden konnte . Halbiert man diese Zahterr . io

Der Kaiser und der Obersekundaner.
Der Oberiekundaner F . von der Atvrechi - Dürer-
Obercealschute ^ in Neukölln hatte einen Ope-
raiionSplan für eine neue dcuilche Offensive in
Flandern entworfen und diesen nebst einer die
Truppenbewegunaen veranichaulichenden Karten¬
skizze an den Chef des Generalstabes einer
Armee . Generalmasor v . LoSberg , geiandt.
Dieler Tage erhielt er vom Genaimafor
v . Losberg ein Schreiben , in dem es heißt:
„Mil Ihrem Blieie und Ihrem Gedanken
über die Forttetzung der Offensive in
Flandern haben Sie nicht nur mir . sondern
Diel höher stehenden Leuten eine große
Freude gewacht . Ich ersah aus Ihrer Skizze
und den sehr klaren Erläuierungen , daß Sie sich
ernstlich und mil gelundem Memchenversiand mit
iiii ' eler Lage befchäfttgl haben und dabei über-
ra ' chend guie mililäriiche Anlagen , die .sich selten
finden , zeigen . Um Ihnen eine besondere Freude
zu machen , habe ich Ihren Briet mit Skizze
und Eiläuiernngen an den Kaiiec geschickt. Von
etnem der Flügeladwiamen habe ich heute fol¬
gende Antwoit erhallen : „ Seine Plajestäl habe
sich über die Vorlage des Briefes kolossal ge-
sreut . Er habe gleich eine Kopie des Briefes
und der Skizze ameriigen lassen und an den
Geiieralfetdmarschall v . yindenburg gesandt . An
den Raiib hat der Kaiser eigenhändig qelchrieben:
Der Sekundaner gehörte „ i die Operalions-
adieilung . "

Die Patriot slHen Fensterscheiben . In
der Kirche von Saini -Dems , das in letzter Zeit
mehriach von Lu,,angr,ffen heimgestichl wurde,
hängt ein Plakat folgenden Inhaltes : „Das
Publikum wirst gebeien, . seinen Au,enthalt so
lange aut das linke Seiienschiff zu bechränken,
bis die Arbeiten zum Erlatz der zu Ehren
Frankreichs zellprungeuen Fensterfcheiben be¬
endet sind ." . BENÜt' SVEfkAQ«. J.H. 3E«.ltt

aas *» » - fr*
Möglichkeit gäbe , dich zu hatten . Süße.

- wenn wir nun warteten

agkw ^
teure fl»»*

orbri » j
ihm »’f

n . if' " nnie ",

rfP &

»esicht.^

rbeiif
vjpt'iVH»1

Ja - . . ” « * -

^schüttelte ernst den Kopf.
V ! Tnein, r Ich könnte es nicht ertragen,

fl:« *u  J etl! ' k>>ch zu Boden zu drücken.
' »l, ein trauriges Beispiel

, 3*  i »habt . Ich sehe meinen Vater noch
iiittkn m ^ ühzeitig gealtert , gramvoll.

Nein mein Herz . Dazu habe ich
k' »b . Lieber eine freiwillige

äbigf»f ' r em r «tutißc § Ertragen beS Geschicks
1 ) ,„. 1I ctn 0' nme  Verbluten , dieses Hinsterben
< 2 , der Liebe . Sieh , ich habe ja
|t t ^v »ßt , daß meine Liebe zu dir ein

meiiT1* 1,1? bleiben muß . Nun Hab'
llen\ _ sogar in Wirklichkeit er-
^ i» » at: Qtf ^ ' ücht undankbar fein . Und
^ di» veripirchen , dich aufzrraffen.

unterkri ^ en durch das Hangen
s rach Unmöglichem . Versprich es
!ltä o »; Nur wenn ich weiß , daß dein ge-
^ gebrochen ist , werde ich die
.Sfjtee !'. ®Qä  meine zu ertragen . "
»t ihr» siVmme  kurach in leiiem Jammer . Er

Nttt ^ ^ en , ihren Mund , die jchlanken,
y* ' ' ' '

»Leb wohl , Liebling , leb wohl . Ich lasse
mich so bald als möglich verletzen , » ur so werden
wir unsere Ruhe wiedeisinden . "

„Leb Wohl — alles Glück der Welt mit
dir, " sagte sie Ieüe . Dann ging sie langsam
davon . Er sah ihr nach , bis sie am Ausgang
der Allde verschwunden war . Dann folgte er
ihr langsam und suchle seine Wohnung in
der Kaserne aus . Dort wart er sich am den
Diwan und barg aufstöhnend den Kopf in den
Händen. * *

h»  wein Sieb , ich will alle ? tun,
«CL ' ^ ' flen kann ."

et^ Hbr . Gabriele löste sich aus

.^ .^ .' ch heim, ' sagte sie tonlos
hielten sie sich fest umschsthielten sie sich fest umschlungen,

PKßten sich die Lippen aufeinander.

Gabriele bat ihre Mutter , als sie nach Haust
kam , sich zu Bett legen zu dürfen . Ihr Kops-
weh sei nicht besser geworden.

„Dir steckt die Müdigkeit von gestern noch
in den Gliedern . Gabi . Geh nur ruhig zu
Beit und schlaf aus . Dann wird er morgen
schon besser fern . * Das junge Mädchen suchte
denn asch ihr Lager aus . Aber sie schlief nicht.
Still und regungslos lag sie da und überließ
sich ihrem Schmerze . Die brennenden Augen
starrten im Dunkeln zur Decke empor . Es
wäre ihr eine Wohltat geweren , weinen zu
dürfen . Aber die Tränen , die ihr so wohl¬
getan haben würden , fanden nicht den Weg zu
den Augen . Stunde um Sumoe lag sie da
und kämpite mit ihrem sehn ' üchtigen , rebellischen
Herzen . Doch als der Morgen dämmerte , er¬
hob sie sich wie jeden Tag . Sie weckte die
Kinder , lialf ihnen , sich zur Schule fertig zu
machen , und besorgie das Fiühstück.

Ihre Mutter weckte sie eist , al » die Kinder
fort waren . Sie hatte gehört , wie die arme Mutier
unablüssiavonibremböienHustenaeauältwurdeund

erst gegen Morgen Ruhe fand . Sonst hörte sie
das nicht . Der geimide Jngendichlai wurde
selten durch diesen Husten gestört . Sie zwang
sich zu einem ruhigen , freundlichen Gesicht , als
sie mit der Mutter beim Frühstück ratz . Nach¬
her hatten sie beide im Hausdalte zu tun.
Gabriele empfand zum ersten Male , wie wobl-
tuend ablenkenü die Arbeit wirkte . Als sie
dann freilich wieder still hinter der Stickerei
saß , da kam der brennende Schmerz wieder
mir Allgewalt über sie . Ihr graute plötzlich vor
dem Leben . Sollte das so werter gehen , tag¬
aus , taaein ? Etwas in ihr lehnte sich auf da¬
gegen . Mußte sie immer hier hinter dem Stick¬
rahmen sitzen , Stich um Stich ihren .Kummer
vernähen und tatentos warten , was das graue
Leben an Eintönigkeit brachte ? Gab es leine
Rettung für sie ans dieiem emneroenden
Einerlei ? Wenn sie nun gleich ihrer Schwester
Magda den Flug in dce Wett wagte ? Aber
dann war Mutter mit Ihren schwachen Krä -ten
allein zu Hause . Die arme Mutier ! Wenn sie ihr
nur Heilung schaffen könnte von ihrem quälenden
Leiden . Ein Arzt hätte unbe .,ingt genagt
werden müssen , aber Mutter wehrte jedesmal
ab , wenn sie von einem Arzte sprach.

Indes — geschehen mußte eiwaS . Der
harte , trockene Husten der Vlntter gellt « ihr
immer noch in de » Ohren . Er war die Be-
gleiiung gewe en zu den ichmerzlichen Akkorden,
die ihre Seele erzittern ließen.

Die Tage schlichen dahin im grauen Gleich¬
maße . Er war alles wie sonst — und doch jo
ganz anders.

Gabriele batte Heinz nicht wiedergeiehen , sie
Hörle auch nichts von ihm . Aber sie mußte , daß
er ebewo um sie litt , wie sie um ihn . Frau von
Goßeggs Zustand verichlechlerle sich in den
rauhen , stnrmiichen Feüruartagen . Gabriele
beodqchlete die Rkuiter mit heißer Gorge.
Walter und Friedet waren immer schwerer satt
zu bekommen . Die Flejichpreiie stiegen immer
höher , und da Frau ^ von Oioßegg das Sitzen
Hutter den Stickrahmen nicht mehr vertragen
konnte , wnroe per schmale Nebenverdienst
geringer . ' Gabriele hatte sich von Dlagda die
fünfzig Mart fchick- n lassen , und später noch
einmal zwanzig Mark . Es hals nicht weit.
Einen Arzt hatte man doch nun holen müssen.
Er verjchrieb Medizin und riet Frau von Gotzegg,
einige Äkonaie nach dem Süden zu gehen.
Das war aber sehr leicht gesagt und In Wirk-
lichkeit ganz unausführbar.

Fred war auch tehr mißmutig Ec war
knapper bei Kasse als fe, und weder Zabriele
noch die Mutter konnten ihm jetzt mit kleinen
Liebesgaben betten.

Serbe « Wendheim halte eine nottvendige
Ge ' chäftsrei ' e an -reten müssen . Während seiner
vierzehniägi ten Abwe endest war er mit sich ins
Reine gekommen , daß er nach seiner Rückkehr
um ßabitele von Go ^ ggs Hand anhaltcn
wollte . -

Gleich am ersten Abend nach seiner Hcimke ' c
iuchie er das Kasino au >. Ec traf , wie er gehofft
haue , Gab . relens Bruder dorl.

Lische (Fortsetzung folgt .)



Lokaler und vermischter.
§ Samberg , 15 . Juni . Wie die » Allge¬

meine Diehhandelszeitung " berichtet , rechnet
man mit einem großen Prrisstur z d er
Ferkelpreise  in kürzester Zelt , Falls
sich diese Nachricht bestätigen sollte , wäre sie
im allgemeinen Interesse nur zu begrüßen.

§ Samberg , 15 . Juni . Das Barfuß-
laufen  der Kinder in der wärmeren Som¬
merzeit ist für die besorgten Eltern bei dem
großen Mangel an Schuhwerk eine sehr will-
kommene Gelegenheit und nicht minder m
gesundheitlicher Hinsicht für die Kleinen durch-
aus zu begrüßen . Nichtsdestoweniger lst aber
eine gewisse Gefahr damit verbunden , denn
man sieht aus den Straßen nur zu oft B l a s -
fch e r b e n und Schuhnägel  aA«
herumliegen , die den Kindern oft erhebliche
Verletzungen bringen können . Jur Vermei¬
dung solcher Unfälle sei deshalb ausdrücklich
davor gewarnt , derartige Sachen unbedacht
auf die Stoße zu werfen , man sollte solche
Sachen darum stets entfernen.

K Samberg . 15 . Juni . Heute vor
9 8 Jahren,  am 15 . Juni 1820 , wurde die
hiesige Taub st ummen - An  st alt  als
Staats -Anstalt begründet.

§ Samberg , 15 . Juni . Dienenzü chte r!
Morgen , Sonntag,  den 16 . ds . Mts . ,
nachm . 4 Uhr , D e r s a m m I u n g bei L a s-
pary in Niederselters.  Vortrag und
Aussprache über Ablieferung von Honig.

* Die Neuregelung des Mehl - und Brot¬
verbrauches ist irn Kreise Limburg mit Wir-
kung vom 16 . d . Mts . in der wilse gerege .t,
daß auf den Kopf der Bevölkerung - mit
Ausnahme der Selbstversorger - allgemein
für die Woche 1120 Gramm Brotgetreidemehl
entfallen . Für die Backwaren sind folgende
Eiuheitsgewichte und Höchstpreise festgesetzt:
1 . Ein großes Roggenbrot , 1650 Gramm frisch-
gebacken , zu 75 Pfg . ( herzustellen aus 1120
Gramm Brotmehl und 10 Prozent — 112
Gramm Streckungsmitteln ) , abgebbar gegen 7
Tagesbrotkarten ; 2 . (Ein kleines Roggenbrot,
1175 Gramm frischgebacken , ; u 60 Pfg . ( her¬
zustellen aus 800 Gramm Brotmehl und 10
Prozent — 80 Gramm Streckungsmitteln ) , ab-
gebbar gegen 5 Tagesbrotkarten ; 3 . Ein
Weizenbrot (Brötchen ) 55 « ramm frischge¬
backen , zu 6 Pfg . (herzustellen aus 94 Prozen-
tigem Weizenmehl ) , gegen eine Tagesbrotkarte

4 Brötchen ; 4 . Ein Krankenbrot , 1120 Gramm
zu 80 Pfg . (herzustellen aus weniger als 94
Prozent aus gemahlenem , Weizenmehl ) . Auf
eine Brotkarte dürfen in der Folge nicht
mehr als 160 Gramm Haushaltungsmehl ad-
gegeben werden . Die Zufatzbrotkarten
gelten in der Folge für die volle Dauer der
auf der Karte angegebenen Derpflegungszeit.
Auf eine Zusatzkarte ist ein Roggenbrot von
1650 Gramm und ein solches von 1175 Gramm
abzugehen . Mehl darf auf die Zusatzkarten
nicht abgegeben werden . Die Schwerarbeiter
erhalten eine  gusatzbrotkarte für alle vier
Wochen , während den als Schwerstarbeitern
anerkannten Personen zwei Zusatzkarten für
4 Wochen zustehen.

* Verbot des Buchenlaub - Tabaks . Das
energische Vorgehen in der Presse gegen den
Tabak -Ersatzfchwindel hat den Erfolg  ge
habt , daß von der Heeresverwaltung die
weitere Abnahme getrockneten Laubs als Ta
bak verweigert und die Herstellung v e r b o -
t e n wurde . Damit wird einem skandalösen
Kriegsprofit ein rasches Ende bereitet.

* Ein Stern erster Größe entdeckt . Auf
der Königlichen Sternwarte in Berlin ist von
Professor Courvoisier im Sternbild der Schlange
ein Stern erster Größe entdeckt
worden . Das Spektrum enthält helle und
dunkle Linien . Der Stern ist in den späten
Abendstunden am Südwesthimmel sichtbar.

-j- Dombach . 14 . Juni . Unsere kleine Ge
meinde wird in diesem Wrltkrieg ^ arg mitg«
nommen . Schon zum 9 . Male wiederholt sich
die traurige Kunde von dem Heldentod eines
unserer braven Mitbürger , welche ihr Blut
für das teure Vaterland hingeben mußten
Der Fahrer H e i n r i ch I e ck. der einzige
Sohn der Eheleute Jakob Jeck hierselbft , fiel
am 29 . Mai an der Westfront infolge eines
Granattreffer - der ihn aut der Fahrt zur vor
bersten Stellung erreichte . Der jugendliche
Kämpfer von 22 Jahren hauchte bald sein
Leben aus . Ehre seinem Andenken!

- Frankfurt , 14 . Juni . Auf der geil
überraschte in der Nacht zum Mittwoch eine
Patrouille zwei 19 - jährige Mäd
ch e n bei einem Einbruch . Die Mädchen wa
ren gerade im Begriff , mit einem schweren
Brecheisen den Rolladen einer Zigarrenhand
lung zu zertrümmern . Sie wurden dem zu
ständigen Revier zugefiihrt , wo sich ergab,
daß man es mit alten Bekannten zu tun

hatte , gegen die bereits Strafverfahren gegen
Diebstahl schweben . 'y

• Frankfurt , 14 . Juni . ( (Ein gerech¬
tes Urteil !)  In der Berufungsverhand-
lung gegen den Hauptmann d . L . a . D.
Philippi  ist nach mehrtägiger Verhand¬
lung vor dem hiesigen Oberkriegsgericht das
Urteil verkündet worden . Die Beurteilung
des Angeklagten zur einer Gefängnis-
träfe von 3 Jahren bleibt auf¬

recht erhalten.  Auf Berufung des Ge-
richtoherrn wurde aber noch aut Entfer¬
nung aus dem Heere erkannt.

Die Verwendung der aus Franks
heimkehrenden Kriegsgefangene «.
Der Austausch der seit mehr als achj,^

Monaten in Frankreich kriegsgefang^
deutschen Heeresangehörigen erfolgt bekanntijl
gegen ungefähr ebensoviel ^französische und
gische Kriegsgefangene . Letztere befinde » ei
bisher zum überwiegenden Teil auf
Sie müssen also der deutschen Wirtschaft ^
zogen werden , um unseren schwergepr »^

* Frankfurt a . M . , 14 . Juni . Nach 8tägiqer
Verhandlung vor dem hiesigen Oberkrieasqe-
richt wurde Hauptmann d . L . P h i l i p p i aus
Wiesbaden in der Berufungsverhondluna aber¬
mals zu einer Gefängnisstrafe von drei Ial,ren
verurteilt . Außerdem wurde diesmal auf seine
Erntfernung aus dem Heer « erkannt . —
Philippi war vor einigen Monaten vom Main¬
zer Gouvernementsgericht wegen Beannstigung
seiner eigenen Fabrik bei Heeresaulträgen , die
er mit zu vergeben hatte , zu drei Jahren Ge¬
fängnis verurteilt worden, , hotte aber gegen
das Urteil Berufung eingelegt.

* Mainz , 14 . Juni . In der Metallwaren
fabrik B u sch Hierselbst ereignete sich eine
furchtbare Explosion.  Im Ganzen sind
bis jetzt 6 Tote und etwa 70 Verwundete
festgestellt . Die Namen der Toten sind Gis¬
bert L ö r l e r , Alfons D e v i n g st, 57 Jahre
alt , Karl Waas  14 Jahre alt , sämtlich aus
Mainz , Jakob Schneider 17 Jahre alt , aus
Nieder -Olm , Helene Schmitz . 22 Jahre alt,
aus Tolmar , Sophie Hartmetzt , 19 Jahre alt,
aus Wörrstadt.

* In Godesberg harrte eine Frau der
Ankunft des Zuges , als ein Hüter des Ge¬
setzes auf sie zutritt und fragt , was sie in ihrer
Blechkonne . die sie trug , habe . „Buttermilch"
erhält er zur Antwort . Der Beamte ging der
Sache noch mehr auf den Grund , öffnete den
Deckel und fährt mit der Hand hinein . Da¬
rüber empört , erwiderte ihm die Frau : „Haben
Sie sich die Hände gewaschen , so können sie
sich auch das Gesicht noch waschen ." Mit die
sen Worten goß sie ihm den ganzen Inhalt
der Kann « ins Gesicht , sprang in den abfah
renden Zug und dampfte ab , eh « sich der De
amte von seiner Bestürzung erholt hatte.

Kriegsgefangenen Landsleuten die Heim ^ .
zu ermöglichen . Die dadurch entstehende zwejch.
ose Schädigung der deutschen Kriegswirtsch^

ist von den beteiligten Stellen nach reiflich,.
Erwägung um des hohen Zieles willen i» ^
Kauf genommen worden . Tie Akonf, . >._ _ genommen worden. Tie Abgabe d»
ranzösischen Kriegsgefangenen war jedoch^

möglich unter der Voraussetzung , daß sie
digst durch die zurückkebrenden Deutschen y.
etzt würden , die den Platz der Ausscheids,

den im Wirtschaftsleben einnehmen mgfje»
Es liegt auf der Hand , daß bei der mächtig
Anspannung der gesamten deutschen Ätie§s.
Wirtschaft , die keinen Mann entbehren Kai»
die gurückkehrenden früher , als es unter »»!
deren Umständen geschehen würde , zur Arb^
eingestellt werden müssen . Aus diesem (Brunbt
kann der ihnen für die Zeit unmittelbar n,j
Rückkehr aus der Gefangenschaft zugedach,,
Erholungsurlaub  im allgemeinen lei.
der nicht über vier Wochen ausgedehnt teert « .

Selbstverständlich wird dafür gesorgt certtii
daß die Heimkehrenden , wenn es irgenb tr.ög.
sich ist , an ihrem alten Wohnort oder in sein,-
Umgebung , in der Nähe ihrrr Angehörige
Verwendung finden . Dadurch genießen sie;,,
genüber den nach ihrer Heimkehr aus der <i,.
fangrnschaft wieder in der Armee und untet
Umständen vor dem Feinde Diensttuenden, » ,
dies bei den aus Rußland Heimkehrenden dn
Fall ist , erhebliche Vorteile.  Die durch
die deutsche Regierung aus der Gefangenshgst
befreiten Kriegsgefangenen werden dar»
zweifellos dis durch die Not der Zeit gebotene
Begrenzung ihres wohlverdienten Urlaubs ool
verstehen und alle ihre Kräfte der heimisch»
Wirtschaft und damit dem Kampfe um bt»
Endsieg freudig widmen . Don einer militärisch»
Verwendung der zurückkehrenden Kriegs ;»
fangenen die die Arbeit an den vorgenannte«
Stellen übernehmen , wird abgesehen werte«.
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Verantwortlicher Redakteur Wilh . Ammeluug

Zuckerabgabe
am Montag , den 17 . Juni d . Is . bei sämtlichen Kaufleuten

in nachstehender Reihenfolge:

bei Johann Peuser für die Nr . 1 - 43 der Brotsiste

„ Christian Fasel „ , £ 4 - 85 „

» Philipp Gödel .. . „ l31 - 171 „
„ Alban Krmgs „ ,, „ 172 - 208 „ „
.. P - L . Drffy .. * .. 209 - 251 „
.. Frühling » " » 252 - 292 „
.. Franz Wenz . " 3 - 33 « „
„ Georg Müller ,, ,, ,, oi » »
„ Stockmann „ « » ^ -422 „ »
„ Jakob Rauch „ „ 4 “3 _ 469 " "
„ I . G . Enderr „ " "
„ Anton Hartmann „ „ » 507 - 552 „ „
„ Heinrich Kremer „ ,, ,, 553 - 644 „ „

Abgabe pro Kopf 4 Pfund . Preis per Pfand 42

Pfennig . Zuckerkarten find vorzulrgen.
Samberg , den 14 . Juni 1918.

Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung.
Am 15 . Juni 1918 ist eine lllachtragsbekanntmachung

Rr . M . 8/6 . 18 . K . R . A . zu der Bekanntmachung Nr . M.

8/1 . 18 . K . R . A . vom 26 . März 1918 , betreffend

.rrstWWw. Mm tum KiMidt
ton GMtnngogestnttiiniienW.hMigc
MesniWM «msnöereu SegenMen
ms fintier, fintieilegiernnge», Mel.Mel

leglemW. Inminin! nnl Mn".
erlassen worden.

Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung ist in den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Ml. SemMMWM 18. Amelms.
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d Nähere Auskunft wird »ui «Jen Bür $ er-
@ melsferSmfern und von der Annahme¬

stelle in Limburj , Walderdorfferhof, Fahr¬
gasse Nr . 5 , welche an allen Wochentagen

(Werktags ) außer Montags und Samstags

geöffnet ist , erteilt.

Der Ureiraurschuh der ttreiser Limburg.
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zu k aufen  gesucht.
Näheres in der Expedition.

Ein zweischläfriges

N S 11
zu verkaufen.

Näheres in der Expedition des
„Hausfreund . "

Dam. finden diskr . hilfsbereite
Aufnahme.
Frankfurt am Main,
Postbrieffach 28b.
Telephon Römer 4384.

)unge
in die Lehre  gesucht.
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PolstererUW lStban

Samberg.
Eine

Mistgabel
gefunden.
Abzuholen in der Expedition

des „Hausfreund . "

Ein 3lfloel
zu verkaufen.

Näheres in der Expedition.

V« le«mle
mit Znhalt gefunden.
Näheres in der Expedition des

„Hausfreund . "

kmogel. Göltest
Sonntag , den 16 . Juni l

Samberg : I

vormittags um 9Vr

Niederselters -

nachmittags um 2

Tabakpflanzen
in Kräftiger Ware

empfiehlt

Gärtnerei Richter, LambeG
Vahnhofstrahe.
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